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Ernſte dinge, lächelnd besprochen von 
einem lateiniſchen Bauern 


Wenn der Wind über Stoppelfelder weht und die Blü⸗ 
ten der Herbſtzeitloſe aus den Wieſen ſchimmern, iſt der 
Herbit da, die herbe Jahreszeit, wie der Name jagt. Die 
Städter und die Zugvögel verlaſſen uns und kehren erſt 
wieder, wenn unſere Wege wieder gangbar, unſere Felder 
und Wieſen wieder grün werden und die Bäume ſich mit 
zartgrünem Laub und prangenden Blüten ſchmücken. Den 
Frühling und Sommer genießen ſie mit uns, den Herbſt und 
Winter, beſonders aber den Herbſt, laſſen ſie uns allein ge⸗ 
nießen. Die Städter lernen uns daher nur als Erntende 
kennen und ſchimpfen daheim, gekräftigt durch den Land⸗ 
aufenthalt, auf die hohen Lebensmittelpreiſe. Sie haben es 
ja mit eigenen Augen geſehen, wie das alles von ſelber 
wählt Warum alſo die hohen Preiſe? 

Mancher eifrige Pfarrer predigt Sonntag für Sonntag 
denen, die nicht in der Kirche ſind. Dieſem Fehler will ich 
nicht verfallen, befaſſe mich daher nicht weiter mit der Mei⸗ 
nung der Städter. Sie leſen es ja nicht, was ich ſchreibe. 
Im übrigen können wir uns auch damit beruhigen, daß die 
Stadt⸗ und Induſtriebevölkerung bei weitem nicht ſo ge⸗ 
ſcheit iſt, wie es den Anſchein hat, daß ſie vielmehr gerge 
nachbetet, was ihr vorgebetet wird. Die Vorbeter aber find 
unbelehrbar. Sie brauchen ihre Sprüchlein, um die Maſſen 
in Anzufriedenheit zu halten. Aus ſolch einem Saulus 
könnte auch durch das größte Himmelswunder kein Paulus 
werden. Weshalb alſo ſollten wir mit ſchlichten Worten eine 
ſolche Wandlung versuchen? f 

Der Wind weht über Stoppelfelder; ſo iſt es in allen 
Herbſtgedichten zu leſen. Neuere Dichter allerdings werden 
ſich bemühen müſſen, den Herbſt anders zu kennzeichnen. 
Zwar der Wind wird weiter wehen, aber die Stoppelfelder 
werden verſchwunden ſein. Denn allmählich werden alle 
Landwirte zur Ueberzeugung gelangen, daß man die abge⸗ 
ernteten Felder möglichſt bald ſchälen und eggen muß. 

Die Herbſtzeitloſe iſt eine recht merkwürdige Blume. 
Sie blüht im Herbſt und fruchtet im Frühjahr. Sie iſt dem 
Safran verwandt und giftig. Die weidenden Tiere kennen 
ſie ganz genau und auch dem dümmſten Kalbe paſſtert es 
nicht, daß ihm ſolch ein Blümlein ins Maul kommt. Der 
grüne krautige Sommertrieb macht ſich im Heu unangenehm 
bemerkbar, da er ſehr ſchwer trocknet. Bei ſtarkem Auftreten 
verzögert ſich ſogar die Heuernte. Selbſtverſtändlich wird 
jeder trachten, dies Unkraut zu beſeitigen. Dazu bietet der 
Herbſt die beſte Gelegenheit. Protziges Auftreten iſt nicht 
immer gut. Das kann der ſorgſame Landwirt der Herbſt⸗ 
zeitloſe beweiſen, indem er die Zwiebel ausſtechen läßt, aus 
der 179 leuchtende Blüte, die nicht zu überſehen iſt, ent⸗ 
ſpringt. 
langes Meſſer. Bleibt man bei der Sache — das iſt über⸗ 
haupt das Um und Auf der Schädlings⸗ und Unkrauk⸗ 
bekämpfung — jo wird man in kürzer Zeit die Wiefe von 
dem läſtigen Gaſt frei haben. a 

Die Hackfruchternte iſt zum Teil vorüber, mindeſtens 
aber in Angriff genommen. Ueberhaupt zählt die Hack⸗ 
fruchternte nicht zu den angenehmſten Beſchäftigungen, na⸗ 
mentlich dann nicht, wenn der Herbſt naß und feucht iſt. Das 
iſt nun leider ſehr häufig der Fall und das Streben, Hand⸗ 


arbeit durch Maſchinenarbeit zu erſetzen und den Arbeits⸗ 


vorgang zu beſchleunigen, mehr als begreiflich. Die in den 
Zuckerrübengebieten verwendeten Rübenheber bewirken tat⸗ 
ſächlich eine Arbeitserſparnis, dagegen ſcheinen die Maſchi⸗ 


nen, die die Rüben nicht allein heben, ſondern auch köpfen, 
noch nicht t der höchſten Stufe der Vollendung zu ſtehen. 
öpfen mit Handarbeit ſcheint mir eine gewiſſe 

ſowohl die Schnelligkeit als auch die Güte der 


Beim Rüben 
Mebeitsteilu 
AMebeit zu fördern: je nach der Verſchmutzung der Nübe und 


Es gibt beſondere Stecher, doch tut es auch ein 


der Geſchicklichkeit und Ausrüſtung des Köpfers können zwei 
oder mehrere Perſonen die Rüben putzen und handgerecht 
dem Köpfer zureichen. 

Die Kartoffelerntemaſchinen ſind dem Kartoffelpflug 
nicht ſo weit überlegen, daß ſich ihre Anſchaffung für den 
Klein⸗ und Mittelbetrieb auszahlte. Der gemeinſame An⸗ 
kauf einer ſolchen Maſchine durch mehrere Beſttzer iſt des⸗ 
wegen nicht ratſam, weil noch mehr wie bei anderen Ma⸗ 
ſchinen jeder in der Benützung der Erſte fein will. Mißrät 
es einem, weil er warten mußte, ſpeit er natürlich Gift und 
Galle. Deswegen ſind ſolche Brüderſchaften nur unter ſehr 
ruhigen und einſichtigen Landwirten möglich. 

Bei der Kartoffelernte wird es ſich empfehlen, zuerſt ein⸗ 
mal das Kraut zu entfernen. Ich meine damit aber nicht 
das Abſchneiden, wenn es nech voll grün ft, und zwar zur 
Verfütterung. Das Kartoffelkraut iſt giftig und enthält 
viel Holzfaſer; demſtach kann fein Futterwert nicht allzu 
hoch ſein. Auf der andern Seite aber raubt man der Kar⸗ 
toffelpflanze durch Entfernung des grünen Krautes die noh 
tätige Lunge und den Magen und die Verbindung dieſer 
beiden mit der Wurzel und den Knollen. Die Knolle hat 
nun keinen Gewinn mehr zu erwarten, fie verarbeitet nur 
nech die Stoffe, die ſie bereits in ſich hat, d. h. ſie reift 


teen darf man das Kraut erſt knapp vor der 
Ernte. Es verſtopft dann nicht den Pflug und kann ander⸗ 
weitig verwertet werden. Man belegt damit Winters über 
die Wieſen und erreicht damit eine gute Gare des Wieſen⸗ 
bodens. Die anhaftende Erde und die Blätter bleiben im 
Frühjahr auf der Wieſe, die nackten Stengel müſſen entfernt 
werden, ſind aber nicht zu verbrennen, ſondern gehören auf 
den Kompoſt. : 

Bei allen, was man tut, heißt es ein wenig denken. 
Dadurch bewahrt man ſich davor, alles über einen Leiſten 
zu ſchlagen. Doch iſt auch davor zu warnen, gleich den Fork⸗ 
ſchritt mit dem großen Löffel einzunehmen. Schön bedach⸗ 
tig iſt am beiten, entſpricht auch unſerer Weſensart. Nur 
das Streben in uns, unſeren Beruf aufs Beſte zu erfüllen, 
ſoll immer ſtark und wach bleiben. 


0 Landwirkſchaft und Tierzucht 


Luft und Sonne — auch dem Schwein! 
Von Dr. Joahim Opetz, Ruhlsdorf, Kr. Teltow, 


Licht, Luft und Bewegung ſpielen Wil in allen Tierzweigen 
jo auch in der Schweinezucht eine große Rolle, wie wir ja 
ganz äußerlich ſchon klar daraus ſehen lönnen, daß die Sommer⸗ 
ferkel ſtets beſſer gedeihen als die im Winter geborenen. 

Viele Schweine ſehen überhaupt niemals eine Weider oder 
eine ſonſtige Auslaufsfläche. Es ijt zuzugeben, daß wir auf 
unjere Maſtſchweine in geſundheitlicher Beziehung nicht dieſelbe 
Rückſicht nehmen müſſen wie auf unſere Zuchtſchweine, denn 
wenn unſer Maſtſtall ſo beſchaffen iſt, daß der Ausbruch einer 
Krankheit erſt dann zu erwarten wäre, wenn das Schwein 
längſt fett iſt, jo iſt dieſer Umſtand für uns belanglos. Der 
Zuchtſchweineſtall hingegen muß auf die Geſunderhaltung ſeiner 
Inſaſſen die notwendige Rückſicht nehmen. Man hat im letzten 
Viertel⸗Jahrhundert das Hauptgewicht beim Zuchtſchweineſtoll⸗ 
bau ſehr häufig auf Warmerhaltung und gute Desinfeitions- 
möglichkeiten gelegt. Man iſt auf der anderen Geite aber außer⸗ 
ordentlich weit davon abgewichen, auch die Natürlichteit im Auge 
zu behalten. Die Mitzerfolge blieben denn auch nicht aus. Lochow, 
Petkus, erkannte den Schaden und in Anlehnung an die Bau⸗ 
weiſe früherer Jahrhunderte baute er einen Holzſtall für ſeine 
Schweine, der heute zwar einige Umänderungen hat im Prinzip 
aber noch der gleiche und unter dem Namen Lechow⸗Skall bes 
kannt iſt. a 


—ů—— 


Der Lochow⸗Stall ſoll von Oſten nach Weiten mit der Haupk⸗ 
front nach Süden ſtehen, dadurch iſt die Möglichkeit gegeben, daß 
die Sonne in ihrer wärmſten Zeit die lange Seite des Stalles 
beſcheint. Das Fundament des Lochow⸗Stalles iſt maſſiv, um 
die Haltbarkeit des Baues zu gewährleiſten. Im übrigen jind 
die Wandungen aus geſchälten und geſpaltenen Kieferſtangen, die 
ſo errichtet werden, daß zwiſchen der Innen⸗ und Außenwandung 
eine 40 Zentimeter dicke Iſolierſchicht entſteht. Dieſe Iſolierſchicht 
wird mit Kiefernnadeln feſt ausgeſtopft, außerdem wird ein 
engmaſchiger Draht unmittelbar hinter den Kiefernſtangen 
beiverjeitig angebracht, um das Durchkriechen der Ratten zu vers 
hüten. Das Drahtgewebe muß ſelbſtverſtändlich den ganze: 
Stall umziehen. Um einen weiteren Schuß gegen Witterungs⸗ 
einflüſſe zu gewähren, ſind zwei Windfänge an den Türen an⸗ 
gebracht. In der Höhe von 2 Metern iſt im Stall eine Zwiſchen⸗ 
decke aus Holz eingezogen, dieſe Zwiſchendecke iſt mit Draht 
überſpannt, über demſelben befinden ſich wiederum 40 Zentimeter 
Hoch Kiefernnadeln ausgeſchüttet. Das Dach beſteht lediglich aus 
Ziegeln, die flach aufgelegt ſind, dagegen nicht untereinander 
verzementiert werden, um einen ungehinderten Durchtritt der 
Luft zu ermöglichen. 

Der Fußboden beſteht aus Ziegelſteinen, die flachkantig ge⸗ 
legt und mit Zement ausgegoſſen werden. Um ein Durchdringen 
der Ratten zu verhüten, liegen unter den Ziegelſteinen Glas⸗ 
ſcherben und um weiterhin ein Aufſteigen des Waſſers zu ver⸗ 
meiden, liegt unter den Glasſcherben noch Schlacke. 

Der Stall iſt einſeitig gebaut. An der Nordſeite befindet 

ſich ein 1,50 Meter breiter Gang, die Buchten liegen an der 
Südſeite, und zwar in einer Reihe und ſind alle von gleicher 
Größe, d. h. 2,50 Meter lang und 2 Meter breit. Je drei Buch⸗ 
ten ſind zu einer Serie zuſammengeſchloſſen, und zwar derartig, 
daß die mittlere Bucht jedes Mal ſo eingerichtet iſt, daß ſie durch 
eine proviſoriſche Zwiſchenwand, die herausgeſchoben werden 
kann, in zwei Teile geteilt wird. Es iſt klar, daß freſſende 
Ferkel an einem von der Sau abgeſonderten Raum gefüttert 
werden müſſen. Dann wird die Zwiſchenwand eingeſchoben und 
die Bucht dient nun den beiden Nachbarwürfen als Ferkelfreß⸗ 
platz. Sind hingegen keine Ferkel vorhanden. die freſſen, ſo wird 
die Zwiſchenwand herausgeſchoben, und die Bucht mit einer 
hochtragenden Sau belegt. Die Buchten ſind weiterhin ſo ein⸗ 
gerichtet, daß ſich die Tiere untereinander ſehen können. Irgend 
welche Unruhe kommt dadurch nicht in den Stall. Dieſe Einrich⸗ 
tung hat den großen Vorteil, daß die ſchlechte Luft, die ſich ja 
immer am Stallfußboden befindet, beſſer und ſicherer abgeleitet 
werden kann. Die Südfront iſt durch Klappen unterbrochen, 
durch die die Tiere direkt in einen Auslauf gelangen können, 
der ſich an der Südſeite des Stalles direkt anſchließt, für jede 
Familie beſonders. Der Auslauf iſt ungefähr 10 Meter lang 
und hat ſelbſtverſtändlich die Breite der Bucht. Damit es im 
Winter im Stall nicht zu kalt wird, iſt er gegen den Auslauf 
durch doppelte Klappen geſchützt. Der Stall hat in der Haupt⸗ 
ſache Fenſter nach Süden. 
Der Lochow⸗Stall hat in der Praxis außerordentlich viele 
Freunde gefunden und er muß ſelbſtverſtändlich für die einzel⸗ 
nen Verhältniſſe entſprechend abgeändert werden, häufig wird 
zum Beiſpiel Notwendigkeit vorhanden ſein, den Stall doppel⸗ 
ſeitig zu bauen oder die Iſolierſchicht zu verſtärken. 


* 


Billige und zweckmüßige Fütterung der Mutterſchweine 


Die tragenden Sauen werden nur zu häufig ſehr unſachge⸗ 
Sie werden meiſt zu gut gehalten, ja geradezu 
eine Futterverſchwendung, 
ſchädlich. Tragende 


mäß gefüttert. 
gemäſtet. Das bedeutet nicht nur 
ſondern iſt für die Gejundheit geradezu 
Sauen kommen am beſten mit nur geringem Futter aus. 
Im Sommer iſt für dieſe Tiere die Weide am günſtigſten, 
Ganz vorzüglich haben ſich die Rotkleeweiden bewährt. In 
zweiter Linie eignen ſich auch fette Grasweiden. Auf der Wedde 
können ſich die Tiere vom Frühjahr bis zum Herbſt genügend, 
ohne Zufutter ernähren. Wenn Grünfutter im Stall gegeben 
wird, ſo iſt es meiſt nicht möglich, immer ein genügend zartes 
5 Futter zu reichen. Hier iſt es notwendig, pro Tier und Tag 
1 Kilogramm Kraftfutter zuzugeben. Im Winter kann die 
Fütterung der tragenden Sauen in ſehr einfacher Weiſe erfolgen. 
Hier kommen in erſter Linie Futterrüben in Betracht. Man 
verabreicht je Tier und Tag 10-15 Kilogramm rohe, zerkleinerte 
Rüben, die mit % Kilogramm gehäckſeltem Kleeheu und Kafer⸗ 
kaff, ſowie mit 50 Gramm Schlämmkreide gut vermiſcht werden. 
Gut bewährt haben ſich auch noch folgende Futtermiſchungen für 
tragende Sauen: 7%, Kilogramm Futterrüben oder 6 Kilos 


gramm Mohrrüben und X Kilogramm Schrot, wobei Kaff un: 
termiſcht wird. 


Es können auch Kartoffeln an die tragen⸗ 


wähnte Beifütterung von Schlämmkreide 


den Sauen verfüttert werden. Jedoch iſt es für dieſe nährſtoff⸗ 
reichen Futtermittel eigentlich zu ſchade. Die Kartoffeln müſſen 
gedämpft unter Vermiſchung mit ½ Kilogramm Haferkaff und 
Häckſel v. jungem Kleeheu u. 30 Gramm Schlämmkreide verabreicht 
werden. Die Fütterung niedertragender Sauen ſtellt ſich ſomit 
nicht nur recht billig, ſondern iſt auch ſehr einfach. Bei Rüben⸗ 
fütterung, die am allerbeſten für dieſe Tiere iſt, iſt ein Dämpfen 
gar nicht notwendig. Es wäre ſogar ungünſtig, weil durch das 
Dämpfen der Nährwert der Rüben vermindert wird. Die er⸗ 
geſchieht deswegen, 
damit die im Mutterleib heranwachſenden Ferkel ihre Knochen 
entwickeln können. 

Gegen Ende der Trächtigkeit, —4 Wochen vor dem Fer⸗ 
keln, iſt dann den Mutterſchweinen ein Beifutter von 1—2 Kilo⸗ 
gramm Kraftfutter zu verabreichen. Dieſes Kraftfutter joll 
ebenſo zuſammengeſetzt ſein, wie das Futter das den Tieren nach 
dem Ferkeln verabreicht wird, und zwar aus 10 Kilogramm 
Haferſchrot, 10 Kilogramm Gerſtenſchrot, 6 Kilogramm eiweiß⸗ 
reiche Futlermittel wie Fiſch⸗ und Fleiſchmehl, Trockenhefe uſw.,; 
400 Gramm Schlammkreide. So werden dann die Tiere gekräf⸗ 
tigt und können in ihrem Körper Vorrat jomieln für die an⸗ 
ſtrengende Säugezeit. 

Während der Säugezeit tritt uns das Mutterſchwein als 
ausgeſprochenes Milchſchwein entgegen, das ſehr reichlich und 
namentlich mit viel Eiweiß ernährt werden muß. Ein Mutter⸗ 
ſchwein erzeugt täglich 5—8 Liter Milch für ſeine Jungen. Dabei 
muß man noch bedenken, daß die Schweinemilch einen viel 
höheren Nahrwert hat wie die Kuhmilch. Daraus geht wohl ſehr 
deutlich hervor, daß ein Mutterſchwein zur Ernährung der Fer⸗ 
kel ſehr ausgiebig, namentlich mit viel Eiweiß, ernährt werden 
muß. Dasſelbe ſehen wir wenn wir die Leiſtung eines Muſt⸗ 
ſchweines mit der eines Mutterſchweines vergleichen. Das 
Mutterſchwein nimmt bei ſachgemäßer Fütterung etwa 600 


Gramm pro Tag zu. Ein Mutterſchwein aber, das 8 Ferkel 
hat, erzeugt an ſeiner Nachkommenſchaft etwa 1200 Gramm 


Lebensgewichtzuwachs täglich. Die Ferkel ſetzen in der Haupt⸗ 
ſache mageres Fleiſch, das iſt Eiweiß, an. Geheimrat Lehmann⸗ 
Göttingen berechnet, daß 8 Ferkel viermal jo viel Eiweiß im 
Tag anſetzen, wie ein gut ernährtes Maſtſchwein. 

Welche Futtermittel kommen nun für ſäugende Sauen in 
Betracht? Als günſtig erweiſen ſich die fehr eiweißreichen Fut⸗ 
termittel, wie Magermilch, Fiſchmehl, Fleiſchfuttermehl, Trocken⸗ 
hefe uſw. Von den Schrotarten ſind am geeignetſten Hafer⸗, 
Gerſten⸗ und Maisſchrot. Namentlich der Hafer wirkt günſtig 
ein auf die Milchmenge. Nicht vergeſſen darf werden, dem 
Futter noch 40—60 Gramm Schlämmkreide beizuſetzen. Die 
Ferkel müſſen ihr Knochen ausbilden und brauchen hierfür den 
in der Schlämmkreide befindlichen Kalk außerordentlich notwen⸗ 
dig. Ganz beſonders günſtig iſt es, wenn man die ſäugenden 
Muttertiere im Sommer auf die Weide treiben kann. Das 
Grünfutter des Winters aber ſind die Mohrrüben und Futter⸗ 
rüben, die ebenfalls ſehr günſtig für die Milchzeugung ſind. 

Die Fütterung der ſäugenden Sauen geſchieht nun zweck⸗ 
mäßig in folgender Weiſe. Die erſten 3—4 Tage nach dem > 
ferkeln bekommt das Muttertier eine Art Krankenſuppe, in der 
beſonders das Leinmehl ſehr günſtig iſt. Wenn dann nach 
einigen Tagen die inneren Organe ihren normalen Zujtand 
wieder erreicht haben, dann kann zu kräftigerer Fütterung über: 
gegangen werden. Sm Sommer läßt man die ſäugenden 
Mutterſchweine, eine Woche nach dem Abferkeln, auf Klee, Ser⸗ 
radella oder Grasweiden gehen. Zuerſt eine Woche lang nur 
einmal am Tage, ſpäter dann zweimal am Tage. Daneben be⸗ 


kommen die Tiere im Stall noch eine Kraftfutterzulage, und 


zwar für jedes Ferkel, das ſie zu ſäugen haben, , Kilogramm 
Kraftfutter von demſelben Gemiſch, das, wie weiter oben mit⸗ 
geteilt, auch den tragenden Sauen unmittelbar vor dem Abfer⸗ 
keln ſchon gegeben wird. Im Winter wird die Weide erſetzt 
durch 10 Kilogramm rohe, zerkleinerte Runkeln oder Mohr⸗ 
rüben mit Haferkaff und gehäckſeltem Kleeheu gut untermiſcht. 
Die genannten Fütterungsarten wirken ſo günſtig, daß die 


Mutterſchweine nach einer ſechswöchigen Säugezeit nur wenig 


an Lebendgewicht abnehmen. Die Ferkel aber entwickeln ſich, 
weil ſie ſo lange die Muttermilch erhalten, ausgezeichnet. 
Dr. Hm. 


der gutartige durchſal beim Kalb 
Die Erfahrungen beſtätigen immer wieder, daß die ſo⸗ 
genannten Winterkälber mehr als andere unter Durchfall 
zu leiden haben. Die Folge ſchlechter Futterverhältüiſſe 
macht ſich am augenſcheinlichſten beim ſaugenden Kalbe be⸗ 
merkbar, und zwar in dem weniger guten Gedeihen, haupt⸗ 
ſäch lich aber auch im Uebel des Durchfalls. 


Beim Auftreten leichter Durchfälle ijt in der Regel vor⸗ 
erſt die Freßluſt unvermindert; trotzdem aber kann man die 
Wahrnehmung machen, daß die Tiere abmagern. Vor allem 
bei Winterkälbern muß man wegen der hier beſonders ge⸗ 
gebenen Durchfallgefahr auf die Kotabſonderung achten, 
und zwar zumal dann, wenn die Abgänge ſchon dünnflüſſig 
ſind, gelbe, hellgelber oder noch bleichere Färbung haben 
und außerdem ſauer riechen. In dieſem Falle muß unver⸗ 
züglich eingegriffen werden, damit es gelingt, den Durch⸗ 
fall zu heilen, bevvor er ſich zur todbringenden Krankheit 
ausgewachſen hat. Solche Tiere müſſen unter allen Um⸗ 
ſtänden in Behandlung genommen werden. Sehr viele 
Landwirte überlaſſen die Ausheilung ſolcher Durchfälle in 
Ermangelung guter Behandlungsrezepte einfach der Natur 
des Tieres ſelbſt. Wendet ſich ein ſolches Uebel dabei auch 
mitunter nicht zum Schlimmeren und verſchwindet es tat⸗ 
ſächlich wieder, jo kann man doch regelmäßig die Erfahrung 
machen, daß die von Durchfall heimgeſuchten Tiere ſehr 
lange in der Entwicklung zurückbleiben. 

Als Urſachen eines Durchfalls bei Kälbern können 
dann auch in Betracht kommen: Euterentzündungen der 
Muttertiere, auch Verdauungsſtörungen derſelben uſw., 
ferner Erkältungen der Kälber, Diätfehler, zu ſchnelles 
Saufen, Fehler beim Entwöhnen, kaltes und naſſes Lager, 
Zugl uft im Stall. 

Wo man die Kälber aus Bequemlichkeit nur dreimal 
täglich tränkt oder ſaugen läßt, da iſt der Durchfall im 
Kälberſtall ein ſtändiger Gaſt. Die Tiere nehmen im gro⸗ 
ßen Hungergefühl die Milch nur ſehr haſtig, ſondern auch in 
zu reichlicher Menge auf. Die Magenſäfte ſind nicht im⸗ 
ſtande die aufgenommene Menge zu verarbeiten; ein Teil 
der Milch geht unverdaut in den Darm, wo ſich dann unge⸗ 
wöhnliche Gärungsvorgänge abſpielen, welche Verdauungs⸗ 
ſtöruygen und Durchfall hervorrufen. Ganz ähnliche Er⸗ 
ſcheinungen ſind zu beobachten, wenn man die Kälber aus 
dem Kübel tränkt und die verabreichte Milch zu kalt iſt, 
vielleicht nur 15 bis 20 Grad Celjius Wärme hat, während 
ſie 33 bis 35 1 haben ſoll. Unjaubere Tränkge eſchirre, in 
welchen ſich ſaure Milchreſte befinden, geben ebenfalls häu⸗ 
fig Anlaß zu Durchfall. 

Erſte Bedingung einer erfolgreichen Durchfallbehand⸗ 
lung iſt natürlich die Ermittlung und Abſtellung der Ur⸗ 
ſachen. Um die beim Durchfall mehr oder weniger geſtörte 
Hauttätigkeit wieder anzuregen, gibt man dem Kalb in er⸗ 
ſter Linie 4 Liter kräftigen Holundertee. Hat der Kot 
ſtark ſauren Geruch, jo gibt man dieſem Trank ein bis zwei 
Toelöffel Schlämmkreide oder auch Kakaopulver bei. Ein 
anderes Hausmittel gegen den Durchfall iſt darin gegeben, 
daß man 4 Gramm Opium, 5 bis 6 Gramm Rhabarber⸗ 
pulver und 2 Gramm kohlenſaure Mogn ta zuſammen⸗ 
miſcht, in einer halben Taſſe Waſſer und drei Löffeln 
Schnaps verrührt und dieſe Mixtur viermal — morgens 
und abends an zwei aufeinanderfolgenden Tagen — ein⸗ 
gibt. Ein überaus einfaches, aber gut wirkſames Mittel 
bei gutartigen Durchfällen iſt warmer Rot⸗ oder Heidelbeer⸗ 
wein, den man mit drei bis vier Eidottern verquirlt und 
dann löffelweiſe eingibt. Gerſtenſchleim, Reis, Milch mit 
Kakao ſind ebenfalls recht wirkſame Mittel. 

Durchfälle gutartiger Natur laſſen ſich ja in den mei⸗ 
ſten Fällen bei entſprechender Sorgfalt raſch heilen; im⸗ 
merhin iſt die Vorbeugung ſicherer und einfacher. Rein⸗ 
lichkeit, Wärme und Trockenheit des Stalles ſind mit die 
Grundbedingungen für die Geſunderhaltung der Jung⸗ 
tiere. Das regelmäßige und ſehr frühzeitige Zufüttern von 
Haferflocken zur Milch wirkt ſich in geſundheitlicher le 
hauptſächlich darin aus, daß die Kälber gegen Durchfall 
und andere Kälberkrankheiten ſehr widerſtandsfähig wer⸗ 
den und dann ſpäter auch das Abſtellen von der Milch ohne 
merkliche Störung überwinden. Wer jeinen Kälbern ſchon 
von früheſter Jugend an reichlich Haferfutter gereicht hat, 
der wird die Auswirkungen dieſer Ernährung noch weit 
hinein in das Nutzungsalter der Kühe wahrnehmen 
können 7 M. 


Wann und wie lange können Eber zur Zucht benutzt werden 
Die Heranziehung zur Zucht erfolgt bei jungen Ebern meiſt 
zu früh. So benutzt man Eber von frühreifen Raſſen [Edel⸗ 
ſchweine) womöglich ſchon mit 6 Monaten zum Decken. Der Eber 
wird zwar nicht verſagen; denn bei Schweinen regt ſich der Ge 
= ſchlechtstrieb früh. Aber die Zahl der Ferkel iſt gewöhnlich 
gering, und dieſe werden außerdem noch ungleich ſein, oder die 
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Ferkel ſind ſämtlich ſchwächlich. Wenn ſolche jungen Eber nun 
noch ſtark benutzt werden, ſo erſchöpft ſich der Geſchlechtstrieb 
um jo ſchneller. Sie werden daher vor der Zeit zuchtuntauglich, 
indem ſie den Sprung verweigern. Es iſt alſo geratener, noch 
einige Monate zu warten, bis der Eber 8, beſſer noch 9 oder 10 
Monate alt iſt. Bei ſpätreifen, d. i. groben Schlägen, kann der 
Eber erſt mit 12 Monaten als deckfähig angeſehen werden. 
Manche Schweinezüchter laſſen den Zuchteber ſogar 15 Monate 
alt werden, bevor ihm eine Sau zugeführt wird. Im erſten 
Deckjahr iſt außerdem noch eine gewiſſe Schonung geboten. Die 
Zahl der zu belegenden Sauen iſt etwa auf die Hälfte der ſonſt 
üblichen Zahl zu beſchränken. Einem volljährigen, kräftigen Eber 
der Edelſchweine kann man etwa 30 Sauen in der Kauptdeckzeit 
zuführen. Wenn ſich die Deckzeit ziemlich gleichmäßig über das 
ganze Jahr verteilt, ſo kann der Eber auch 40 bis 50 weibliche 
Tiere belegen. Bei den weniger edlen Raſſen ſteigert man die 
Zahl der Sauen auf 60. Wie man nun leider die Eber oft zu 
früh decken läßt, ſo ſchafft man ſie auch wieder zu Früh ab, bevor 
ſie ihre volle Kraft erreicht haben, ſich alſo am beſten und ſicher⸗ 
ſten vererben würden. Wenn in einem Dorfe die Eberhaltung 
wechſelt, ſo wird faſt jedes Jahr ein neuer Eber aufgeſtellt. Die 
Eber werden alſo nicht älter als 2 bis 3 Jahre. Man vermeidet 
damit zwar die Inzucht, da gewöhnlich kein zweiter Eber vor⸗ 
handen iſt. Man will auch den Eber nicht ſo ſchwer werden 
laſſen und möchte ihn noch mäſten, wenn er noch nicht jo alt it. 
ee ein nicht zu maſtig gefütterter Eber würde mindeſtens 
Jahre zuchttauglich bleiben. P. K. 


Behebung der Kleemüdigkeit. 

Kleeheu hat nach wie vor eine hohe Bedeutung für alle 
landwirtſchaftlichen Betriebe hinſichtlich der Futtergewinnung; 
denn Kleearten, insbeſondere Rot⸗, Weiß⸗ Inkarnatklee, liefern 
ſowohl in grünem Zuſtande als auch im getrockneten ein ſehr 
ſchmackhaftes wie nahrhaftes Futter. Auch als Weide ſind Rot⸗ 
klee⸗ und Weißkleefelder ſehr geſchätzt, beſonders auch für 
Schweine. Außerdem bereichert Kleeanbau den Boden an Stick⸗ 
ſtoff. Aber Rotklee iſt immer unſicher in ſeinen Erträgen ſelbſt 
auf den ihn am meiſten zuſagenden Böden. Man bezeichnet 
dieſes Anſichere oder das völlige Verſagen als Kleemüdigkeit. 
»Sie kann verſchiedene Urſachen haben, die manchmal näher tier 
gen als man glaubt. Es kann ſchon eine ſalſch gewählte Vor⸗ 
frucht den Klee zum völligen Verſagen bringen. Es muß z. B. 
der Aufgang wie die geſamte Entwicklung von Rotklee mangel- 
haft werden, wenn man ihn auf Felder bringt, die durch mehrere 
hintereinander folgende Getreideernten erſchöpft ſind. Es iſt 
ein durchaus falſcher Gedanke, daß ſich ſolche erſchöpften Felder 
durch Anbau von Klee erholen könnten. Trotzdem wird dieſe 
Stellung des Klees in der Fruchtfolge, nämlich nach Getreide, 
namentlich in bäuerlichen Betrieben noch vielfach ausgeübt. Nach 
Serradella will Klee ebenfalls nicht gedeihen, ebenſo zeigt er 
nach Erbſen und Bohnen ſowie nach Wicken ſchlechten Stand, 
ſelbſt dann, wenn Getreide als Ueberfrucht eingeſchoben worden 
iſt. Auch Kalkarmut kann Arſache der Kleemüdigkeit ſein; denn 
Kalkvorrat iſt direkt eine Lebensfrage für den Klee. Kleemüdig⸗ 
keit kann endlich begründet ſein durch Befall des Rotklees durch 
Schädlinge, wie Kleeſeide, Kleeteufel, Kleekrebs. Man muß den 
Acker tief umpflügen, damit die Dauerformen des Pilzes, der den 
Kleekrebs verurſacht, in die Erde vergraben werden Dr. ⸗ö⸗ 


> Berwertung von Lupine. 
3 155 Einſäuerungslupinen ſollen gemndt 


Zur Blütezeit hat die Lupine noch zu wenig 
Trockenſubſtanz und Eiweiß. Zwecks Gewinnung von eiweiß⸗ 
reichem Fukter wird ſie aber hauptſächlich genutzt. Eingeſäuert 
werden die Lupinen nicht allein für ſich, ſondern man nimmt an⸗ 
deres Grünfutter dazu. Um das Futter recht nahrhaf: zu 
machen und ihm mehr Wohlgeſchmack zu geben, eignet ſich vazu 
beſonders junge Serradella. Im übrigen iſt bei der Beimiſchung 
namentlich auf weiches Futter zu ſehen, damit die Lücken zwi⸗ 
ſchen der ſperrigen Lupine in der Grube gut eusgefüllt werden. 
Auch iſt ein feſtes Zuſammentreten mit Ochs oder Pferd erfor⸗ 
derlich. Das ſpätere ſaure Lupinen⸗Miſchfutter hat guten 

Futterwert. Die Lupine verliert durch die Einſäuerung und 
Ver c jede Schädlichkeit. Das Sauerfutter kann Jaher 
auch dem Rindvieh vorgelegt werden, nachdem es gut mit Häckſel 
vermengt worden iſt. Bei Hülſenanſatz können die Lupinen auch 
abgeweidet werden; fie find dann noch ſo weich, daß die Schafe 
ſie gern abfreſſen. Man kann aber mit dem Abweiden auch 
ſchon beginnen, wenn die Lupinen handhoch ſind. Natürlicher⸗ 
weiſe wird dann die Weide nicht jo lange vorhalten. Deshalb 
ſollte man nur bei größerer Futternot ſo früh beginnen. Zu 


gegen find, 
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Heu laſſen ſich die Lupinen nur bei trockenem Wetter machen, 
und auch dann ſollte man ſie aufreitern. Regnet es dann, 
jo näſſen fie niemals durch, weil das Waſſer ſchnell abfließt. Das 
Durchregnen muß nach Möglichkeit verhütet werden; denn iſt es 
nur einmal geſchehen, ſo ſchimmeln die Lupinen leicht, und das 
Heu wird gefährlich. Sch.⸗No. 


Zu welcher Zeit und auf welchen Bodenarten kann Thomasmehl 
ausgeſtreut werden? 

Die Phosphorſäure des Thomasmehls kann jederzeit direkt 
von den Pflanzen aufgenommen werden. Aus allen Ländern 
liegen tauſende von Erfahrungen vor, welche deſſen volle Wir⸗ 
kung auch für Frühjahrkulturen beweiſen. Selbſt als Kopf⸗ 
düngung bis ins zeitige Frühjahr hinein hat ſich Thomasmehl 
außerordentlich bewährt. . 

Die Frage, wann Thomasmehl anzuwenden iſt, muß deshalb 
kurz dahin beantwortet werden: Thomasmehl kann zu jeder 
Jahreszeit geſtreut werden. — Auf Wieſen, die im Herbſt und 
Winter häufig überſchwemmt ſind, empfiehlt es ſich, die Düngung 
ſchon möglichſt gleich nach der Heuernte im Sommer oder auch im 
Herbſte unmittelbar nach der Ernte des zweiten Schnittes [Grum⸗ 
met) vorzunehmen; ſonſt aber kann das Aufbringen den ganzen 
Herbſt und Winter hindurch geſchehen, je nachdem es die Witte⸗ 
rung geſtattet, endlich auch noch im Frühjahr nach dem Schmel⸗ 
zen des Schnees. Auf dem Acker genügt das Ausſtreuen und 
Einpflügen oder Eineggen im Herbſt oder Frühjahr wie auch das 
einfache Ausſtreuen auf die Pflugfurche mit ſpäter folgendem 
Einbringen, um volle Wirkſamkeit zu ſichern. 

Die Tiefe, in welcher Thomasmehl untergebracht werden 
ſoll, richtet ſich nach der Bodenart. Es ſoll in diejenige Boden⸗ 
ſchicht zu liegen kommen, in der ſich hauptſächlich die Pflanzen⸗ 
wurzeln ausbreiten, alſo dorthin, wo einerſeits von oben noch 
genügend Luft eindringt, und andererſeits von unten auch noch 
die Bodenfeuchtigkeit aufſteigt. 

In leichten, ſandigen Böden liegt dieſe Schicht tiefer als in 
ſchweren lehmigen oder tonigen Böden, daher muß auf Sand⸗ 
böden ganz allgemein das Thomasmehl tiefer untergebracht 
werden als auf Ton⸗ und Lehmböden. 

Die Wirkung des Thomasmehls iſt nicht auf beſtimmte Bö⸗ 
den beſchränkt, es kann vielmehr auf allen Bodenarten mit Er⸗ 
folg angewendet werden. Thomasmehl iſt nicht nur ein vorzüg⸗ 
liches Düngemittel für Moor⸗, Sand⸗ und ſandige Lehmböden, 
ſondern ebenſo ſehr auch für die beſſeren und beſten Böden. 

Daß Thomasmehl auch auf ganz ſchweren Böden wirkt, geht 
aus der Tatſache hervor, daß man ſchon immer die Wieſen und 
Weiden auf dieſen Böden mit Thomasmehl, und zwar erfolg⸗ 
reich, gedüngt hat. Nur auf dem ſchweren Ackerland glaubt man 
Thomasmehl nicht verwenden zu können. Man begründete das 
mit der ſchweren Verteilbarkeit im Boden. Dieſe Anſchauung 
aber iſt mit der Zeit überholt. Beſſere Kulturmethoden, inten⸗ 
ſivere Bodenbearbeitung mit zweckentſprechenden Maſchinen ge⸗ 
währleiſten volle Wirkung des Thomasmehls auch auf ſchweren 
Böden. Zudem wiſſen wir heute, daß jeder Boden zunächſt einen 
gewiſſen Sättigungsgrad erreicht haben muß, wenn er von ſeiner 
Phosphorſäure an die Pflanzen abgeben ſoll. Die alkaliſche 
Reaktion und der Kalkgehalt machen das Thomasmehl mehr und 


mehr zu einem Phosphorſäuredünger auch der ſchwerſten Böden. 
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! Getrocknete Brenneſſeln als Hühnerfutter. 


Im Sommer ſoll ſich die wirtſchaftlich denkende Haus⸗ 
frau für ihre Hühnerzucht nach Möglichkeit alles Grüne 
ienſtbar machen. Nicht nur die Kulturpflanzen kommen da 
in Frage, auch viele „Unkräuter“ können verwendet werden. 
Es gibt wohl kaum eine kleine Landwirtſchaft oder einen 
Garten, in deſſen Nähe nicht auch Brenneſſeln ſtehen. Dieſe 
ſchneidet man während der Blüte ab und zerkleinert ſie mit 
der Häckſelmaſchine oder dem Grünzeugſchneider. Dann ſam⸗ 
melt man ſie auf großen Tüchern, die zum Trocknen der 
grünen Maſſe auf dem Boden aufgehängt werden. Sind 
die Brenneſſeln len getrocknet, daß ſie ſich wie Heu an⸗ 
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fühlen, dann verſtaut man ſie in kleinere Säckchen, die luftig 
aufbewahrt werden müſſen. Im Winter kann man den 
Inhalt dann etweder ins Weichfutter miſchen oder auch 
trocken an die Hühner verfüttern. Wer noch wirtſchaftlicher 
verfahren will, trocknet zuerſt die ganzen Brenneſſeln und 
ſtreift nach dem Trocknen die Blätter ab. Die Stengel ſind 


— 


& nämlich meiſt ſehr holzig und haben kaum einen Nährwert. 


Deshalb iſt dieſe Behandlung mehr zu empfehlen. Hin und 
wieder macht man nämlich die Erfahrung, daß die Hühner 
die getrockneten Brenneſſeln nicht aufnehmen, wenn die 
holzigen Stengel mit verarbeitet werden. Selbſtverſtändlich 
kann man Brenneſſeln auch grün verfüttern. 


ragekaſten 
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Landwirkſchafklicher 
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Frage: Das Zinkblech auf meiner Scheune (liegt ſeit 1915), 
hat an einigen Stellen Roſtflecke bekommen. Wie beſeitige ich 
dies? 

Antwort: Die an dem verzinkten Eiſenblechdach hervor⸗ 
tretenden Roſtſtellen ſind ſehr ſorgfältig mit einer Stahlbürſte 
blank zu putzen und dann mit einem guten Eiſenlack anzuſtreichen. 


Frage: Kann man im Herbſt nur auf ſchweren oder auch auf 
leichten Böden den Dung unterpflügen? 

Antwort: Nach Möglichkeit ſollte man den Dung ſchon im 
Serbſt in den Boden bringen, weil ſich dadurch die geringſten 
Verluſte für den Landwirt ergeben. Nur auf den ganz leichten 
Böden, die von Natur aus ſtarke Düngerverſchwender find, ſollte 
das Dungfahren erſt im Frühjahr ſtattfinden, zumal ſich dieſer 
Boden viel ſchneller erwärmt und die Zerſetzung des Düngers 
raſcher vor ſich geht. Die Herbſtdüngung auf den ſchweren 
Böden muß jedoch ſo früh wie möglich geſchehen. Denn wird der 
Dung erſt im Spätherbſt in den naſſen Boden eingeſchmiert, ſo 
wird er nicht rechtzeitig durch die Bakterien zerſetzt werden 
können und die Düngerwirkung wird im nächſten Jahr nur 
ſchwach ſein. 

Frage: Worauf iſt Nierenſchlag zurückzuführen? Sind viel⸗ 
leicht Fehler in der Fütterung daran ſchuld? 

Antwort: Nierenſchlag wird meiſt durch ſtarken Temperatur⸗ 
wechſel verurſacht. Er kommt beſonders dann häufig vor, wenn 
die Pferde längere Zeit im Stall geſtanden haben und bei kal⸗ 
tem, regneriſchem Wetter wieder zur Arbeit kommen. Man muß 
in ſolchen Fällen den Tieren Decken auflegen und nachdem die 
Tiere eine Zeitlang gegangen ſind, zieht man die Decken wieder 
herunter. Empfindlich ſind vor allem junge Pferde, da die älteren 
ſchon abgehärtet ſind. Auch empfiehlt es ſich, die Pferde bei 
Stallruhe auf halbe Futterration zu ſetzen. 


Frage: Wann kann man die Kühe nach dem Abkalben wie⸗ 
der zulaſſen? 

Antwort: Drei bis vier Wochen nach dem Abkalben tritt 
bei Kühen wieder die Brunſt ein und wiederholt ſich alle drei 
bis vier Wochen, falls das Tier nicht belegt wird. Da die Kuh 
durch die Geburt des Kalbes geſchwächt iſt, muß man ihr jedoch 
einige Zeit laſſen, um ſich zu erholen und wird ſie erſt zwei bis 
drei Monate nach dem Kalben dem Bullen wieder zuführen. 
Bei Kühen jedoch, die ſchwer gekalbt oder ſogar verkalbt haben, 
müßte man dieſe Friſt noch weiter verlängern. Gibt man den 
Tieren nicht dieſe Erholung, ſo führt das zu Ueberanſtrengungen 
des Tieres und gleichzeitig auch zum ſtarken Rückgang der 
Leiſtungen. 


Breiumſchläge für Abſzeſſe. 
Heiße Breiumſchläge (Kataplasmen) find ein allgemein 
beliebtes Mittel, um einen Abſzeß zum Reifen zu bringen. 
pet, Anwendung birgt aber große Gefahren in ſich. Bei 


ber beten vermehrt wird. Daher en und jteigern 
ie heißen Breiumſchläge die Eiterbildung und Zerſtörung 
des Gewebes, und das A für die Heilung kein Vorteil. Sehr 
oft entſteht an einem ſo behandelten Furunkel nach ein bis 
zwei Wochen ein Karbunkel von der Größe eines kleinen 
Tellers. Eine Zellgewebeentzündung am Finger en 

tium) kann nach acht Tagen auf die Sehnen und Knochen 
übergreifen. Beſonders weitgreifende Zerſtörungen kann die 
falſche Kataplasmenbehandlung bei den ſo häufigen Bruſt⸗ 
drüſenentzündungen verurſachen. Das gleiche gilt von den 
feuchten Verbänden. Beide, der feuchte Verband ſowohl als 
auch das Kataplasma, eignen ſich nur zur Behandlung ge⸗ 
linder Entzündungen. Hier können ſie einen vollſtändigen 
Rückgang ohne Eiterung bewirken. Bei allen ſtärkeren 
K n dürfen ſie nur kurze Zeit angewendet werden 
um 
Chirurgen den Weg zu weiſen. 


eftigen Entzündungen bewirken ſie einen vergrößerten 
Druck, der die Eitererreger und ihre Gifte in die Amgebung 
treibt, wodurch das Abſterben des Gewebes und ſeine Ein⸗ 


dann auch nur zu dem Zweck, um dem Meſſer des 


7 


